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Merſevurgiſene Blätter.
Achter Jahrgang. Februar.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoöörde.

Da die Paſſage auf dem am linken Ufer der Saale wegfuhrenden Fußwege von Leuna nach
Röſſen als gefährlich anerkannt worden iſt, ſo wird der fernere Gebrauch dieſes Weges hierdurch
fur Jedermann unterſagt.

Es iſt auch dieſes Verbot durch aufgeſtellte Warnungstafeln bekannk gemacht worden und
Uebertreter deſſelben wird man zur Beſtrafung ziehen.

Merſeburg, den 2. Februar 1834.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.

Die räthſelhafte Warnung.
(Fortſetzung.

Jch nahm daher meinen Weg zuruck gegen
den Wald, es dem Zufalle uberlaſſend, viel-
leicht doch noch auf die Hauptſtraße zu gelan-
gen, oder eine Huütte oder ſonſtigen Platz zu
finden der mir Schutz vor dem, in ſchweren
Tropfen fallenden Regen böte. Ich war froh,
daß ich n die Baäume erreichte, allein,
am aäußern V Wal dſaume hielt ich mich nicht hin
länglich vor W's Leuten ſicher, und das Ge-ſtrauch war o ſtruppig, dicht und verſchlun

gen daß ich mein Pferd nicht durchfuhren
onnte. Jch, erzwang mir einen Pfad durch

die Aeſte, die bei jedem Schritte verſtrickter
ſchienen, fiel oft uber Baumwurzeln, blutete
an Handen und im Geſichte und fühlte meine
Kraft ſchon ganz erſchoöpft. Endlich hoörte ich
das Rauſchen eines Muhlbaches. Jch ſchloß
daraus, in der Nähe einer Wohnung zu ſeyn,
und verdoppelte meine Bemuhung, ſie zu errei
chen da ſtemmte ſich mein Roß gewaltig
und jeder T Zerſuch ſcheiterte, es weiter zu brin
gen. Jch band es daher an einen Baum,
nahm ihm den Mantelſack ab, warf ihn um
die Schultern, befeſtigte ihn mit dem Riemen
an meinen Hals und wagte mich vorwarts.
Jch kletterte uüber Baumſtamme und Felſen-

riſſe, kroch durch Reisholzgeſtruppe, ſchritt
durch manche Untiefe, bis ich endlich den Rand
eines Abhangs erreichte, unter welchem das
Bachlein rauſchte. Jch folgte ſeinem Laufe
und fand bald meine Vermuthung beſtatigt,
daß hier eine Muhle ſey. Ein Blitzſtrahl
zeigte mir ein weites Gebaäude dieſer Art, aber
die verfallene Schleuſe, uüber welche das Waſ-
ſer mußig wegſpuülte, verburgte deſſen Nicht-
benutzung.

Auf weiteres Suchen entdeckte ich eine alte
wankende Brucke, die uber den Muhlſtrom
fuhrte. Jch uberflog ſie, weil bereits der Re
gen in heftigen Guüſſen niederfiel und trat in
das oöde Gebaäude, deſſen Thuür offen ſtand.
Jch tappte mit großer Vorſicht im Dunkel,
bis ich den obern Raum des M uhlrades er
reichte, wo ich mich in einen Winkel nieder-
kauerte, um des Tages Anbruch zu erwarkten.
Meine ſchmerzliche Erſchöpfung wurde von der
Furcht uberwaltigt, vielleicht in dieſem Orte
des Schreckens, der nur zum Sammelplatz
von Banditen kaugte und den die Moderluft
eines Beinhauſes durchwehte, aufgefunden
und getödtet zu werden, daher ich auch kein
Auge ſchließen konnte. So geängſtigt und auch
einer zweiten Erſcheinung des Geſpenſtes der
vorigen Nacht bebend entgegenſehend, brachte
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ich vielleicht eine qualvolle Stunde zu, als ich
Stimmen am Thore vernahm. Jetzt hielt ich
mich fur unrettbar verloren. Denn wer
konnte es anders ſeyn, als Raäuber, die dieſe
Stelle zur Mördergrube wahlten! Zuerſt hörte

ſie uuber die Urſache zanken, warum das
Thor offen ſtand darauf traten vier Manner
mit Laternen ein, die einen Sack mit einer
ſchweren Burde trugen. Jn meiner Nähe ſtan
den ſie ſtill, ohne mich zu bemerken, hoben ei-
nige Bretter aus dem Fußboden und offneten
den
eines Mannes den ſie in die
fen, welche ſie dann wieder verſchloſſen.

Mein Haar ſträubte ſich, ein Fieberfroſt
ſchüttelte meine Glieder, denn, das Entſetzen
der Scene zu erhöhen, erkannte ich W's alte-
ren Sohn unter den Möordern. „Mit dem
ſind wir fertig rief er, als ſie die Leiche hin
abſturzten, „ware uns nur Er er nannte
meinen Namen in die Hande gefallen!
Seine Befoörderung da hinab hatte der Muhe
beſſer gelohnt!“

„„Jch glaube nicht, daß wir ihn heute nochtreffen,“ ſagte ein Anderer

Wenn heute nicht, ſo kommt er morgen,“

Sack. Er enthielt den blutigen Leichnam
Oeffnung war

ſcheußliches Aechzen und Roöcheln in der Kehle,
der Gemordete endete ſtonend ſein Leben m

Kalter Schweiß ſtand mir an der Stirne,
mein Herz klopfte horbar, ich ſelbſt war dem
Tode nahe und die Nacht ſchien nimmer enden
zu wollen. Mir vergingen die Sinne.

Endlich begann die graue Morgendamme-
rung durch des Daches Spalten zu dringen
ich lebte wieder auf und mit mir die Hoffnung
auf Rettung. Sobald ich die Gegenſtände
von einander unterſcheiden konnte, ging ich
zum Thore aber es war ſo wohl verſperrt,
daß alle Anſtrengung, es zu offnen ſchei
terte. Jndem ich irgend einen andern Aus-
gang ſuchte ſtolperte ich uüber die Fallthuüre,
durch welche das letzte Opfer geworfen wurde.
Jch hob die Thielen auf und erblickte mit
Grauen eilf Leichname, wovon die meiſten
ſchon in dem Zuſtande der Verweſung waren.
Jhre Anzahl zu vermehren war noch immer
mein Loos, wenn es mir nicht gelange, meine
Freiheit zu erlangen. Nach vieler Mühe fand
ich eine zweite Thure, welche einem kräftigen
Stoße nachgab und aufſprang; ſie fuhrke in
ein Zimmer, worin blutige Kleidungsſtucke an
den Wänden hingen. Dies Gemach ward durch
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undantwortete ein Dritter, „er entwiſcht uns ſicher in a ſern e eher en als gen

n nicht e zu brechen, durch ſelbes hinab. Nun war miri Vielleicht machte ich zufällig ein Geraäuſch, ich frei! Zwar hatte ich mein Pferd noch nicht, nesr
denn der Schuft W. bemerkte plotzlich „Das noch wußke ich, wenn ich es fande, in welcher nem
Thor war offen, laßt uns das Haus durchſu FRichtung ich reiten ſollte, um den Moördern zu ten

h chen, e wge ſicher ſind, daß uns Niemand entkommen, allein ich verfolgte, ſoweit ichmich bat
belauſche!“ Die uübrigen aber waren dage erinnern konnte, die in vergangener Nacht zu gere
gen und wollten an dem unheimlichen Orte ruckgelegte Bahn, und vom Tageslichte begun kunf
nicht. länger verweilen, indem ſie beifugten, ſtigt, das mir nun half, jedes Gebuſche zu durch ten
daß höchſtens ein R achegeiſt hier auf ſie laure. ſchauen, entdeckte ich bald wer beſchreibt Anb

h Dieſe Feigheit rettete für jetzt mein Leben. Sie meine wahre Herzensfreude! mein treues nen
n verließen endlich dieſe D Nauderhöle und ver- Roß, das mit fröhlichem Wiehern mich be mit

ſchloſſen ſorgfältig das Thor. grußte. Zugleich bot ſich ein guter Fahrweg ner
Meine Empfindungen in dieſem Augen meinen Blicken dar und ich ritt in größter Eile die

blicke zu beſchreiben, ware ein vergeblicher davon. genVerſuch. Wie nahe ſtand ich der Vernichtung! Bald fand ich mich zurecht und erreichte pier
Ein Opfer ſah ich ſo eben bei Seite gebracht, nach zwei Meilen ſcharfen Rittes eine Poſtſta
und mir ward ein gleiches Schickſal beſtimmt! tion. Hier nahm ich einige Erfriſchungen,
Bis jetzt war ich keinesweges ſicher, denn, ſetzte mich dann in eine wohlbeſpannte Kaleſche
wenn ſie zufallig mein Pferd entdeckten, wurde und fuhr ſo raſch als möglich nach B. Den-
ihr Argwohn rege ſie wurden zuruckkehren ſelben Tag langte ich noch in meiner Heimath Fal
und genaue Unterſuchung halten. Ob ich mit an und begab mich ſogleich zum Director der Wi

h Tages Anbruch entfliehen konne, war ebenfalls Polizei, dem ich eine umſtandliche Beſchrei riet
n ungewiß. Jetzt hoörte ich unter mir ein bung meiner Abenteuer machte, worauf er un
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liche Ankunft.
den war noch nicht voll.
mich, das eine ernſthafte Krankheit zur Folge
hatte. Meine Kraft war dahin meine Ner-
ven verfſielen in einen jammervollen Grad von
Schwache und Erſchlaffung, und nur der be-
ſtandigen Aufmerkſamkeit eines erfahrnen Arz-
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augenblicks eine geſetzliche Unterſuchung einzu
leiten befahl und noch denſelben Abend einen
ſeiner Officiere mit einer zweckmaßigen Anzahl
Soldaten nach W's Aufenthaltsort beorderte
und die ganze Familie ins Gefangniß abfuüh-
ren ließ.

Meine Gattin war entzuckt uber meine gluck
Allein das Maaß meiner Lei

Ein Fieber ergriff

tes und der unermüdlichen Sorgfalt und lie-
bevollen Pflege meines treuen Weibes ver-

dankte ich nach ſechs Wochen meine endliche
Herſtellung.
erlaubte, beſuchte ich W. im Gefaängniſſe. Un-
geachtet ſeiner Verbrechen und des Mordan-

Sobald als meine Geſundheit es

ſchlages, den er zweifelsohne auf mein Leben
gemacht hatte, konnte ich doch nur mit Mit
leiden auf ihn ſchauen, und wunſchte, ſeine
Lage zu verbeſſern, ſoweit es das Geſetz geſtat-
tete, allein, kaum wurde er meiner anſichtig,
als er, wie ein Wahnſinniger zu raſen begann
und in die ſchrecklichſten Verwunſchungen ge
gen mich ausbrach, als hatte er beſchloſſen,
mir klar und deutlich zu beweiſen, daß er kei-
neswegs den Antheil verdiene, den ich an ſei-
nem Schickſale nahm. Nach wenigen Minu-
ten verließ ich ihn mit Abſcheu und Ekel und
bat den Gefaängnißwarter, mich zu W's jun
gerem Sohn zu geleiten, von welchem ich Aus
kunft ber ſeines Vaters Verbrechen zu erhal
ten hoffte. Der junge Mann war bei meinem
Anblicke ſichtbar erſchuüttert und bis zu Thra

nen geruhrt und beantwortete meine Fragen
mit ſolcher Offenherzigkeit, daß ich nach mei
ner Ruckkunft nach Hauſe im Stande war,
die folgende mit den Acten des Gerichtshofes
genau uübereinſtimmende Mittheilung zu Pa-

etzen.pier zu ſes (Beſchluß folgt.

Das Todtenſchiff im Eismeer.
Ein ſchwediſcher Capitain wurde auf ſeiner

Fahrt nach Groönland von den unguünſtigen
Winden von ſeinem Wege abgetrieben und ge-
rieth mehr, als es ihm lieb war, zwiſchen die
ungeheuren Eismaſſen jener Gegend. Eines

Morgens erblickte er nebſt ſeiner ganzen Schiffs
mannſchaft ein Schiff; er beſtieg ſogleich mit
mehreren ſeiner Leute ein Boot und man ru-
derte dem Schiffe zu, welches zwiſchen hohen
Eismaſſen eingezwengt und wie feſtgemauert,
lag. Auf wiederholtes Hinuüberrufen der An
kommenden erfolgte keine Antwort; eine Tod
tenſtille herrſchte dort. Man ruderte jetzt nahe
hinzu, rief wieder und larmte; Alles blieb
ſtill. Jetzt erſtieg man das BVerdeck, welches
von einer tiefen Schneemaſſe bedeckt war. Alles
blieb ſtill, wie zuvor. Man bahnte ſich nun
durch den Schnee einen Weg und gelangte in
das Jnnere des Schiffsraumes.

Jn einer Stube ſaß ein langer, ernſter
Mann; er ſprach nichts, ankwortete nichts und
bemerkte die Fremden nicht, welche ihn bald
genauer unterſuchten und fanden, daß er eine
erſtarrte Leiche ſey. Vor ihm lag ein Schreib-
buch und Schreibzeug und man las die letzten
Worte des Geſchiedenen, welche alſo lauteten:
„Unſere Lage iſt furchterlich. Wird ſich der
allmachtige Gott unſerer nicht erbarmen und
uns Hülfe zuſenden Seit zehn Tagen ha
ben wir kein Feuer, keine Lebensmittel mehr,
erhalten uns nur noch auf jammerliche Weiſe
und ſehen einen nach dem andern erſtarren und
ſterben.“ So wett hatte er geſchrieben als
ihn wahrſcheinlich die Kraft verließ. Man un
terſuchte das Schiff nun weiter. Welch' ein
entſetzlicher Anblick! Ueberall lagen erſtarrte
Leichen, alle noch wohl erhalten und keineswegs
in Faäulniß ubergegangen, aber mit verzerrten
Geſichtern. Der Eine lag der Lange nach aus
geſtreckt auf ſeinem Betke und der Andere ſaß
zuſammengekrummt auf der Erde dieſer klam
merte ſich an einen Balken feſt und jener lag
rucklings uber dem Tiſche; der Eine war nackt
und der Andere mit zerlumpten Kleidern, die er
wahrſcheinlich im Todeskampfe zerriſſen hatte,
nur ſpaärlich bedeckt. Grauſenerregend war der
Anblick dieſer erſtarrten Leichengruppe, und wenn
man an den Jammer dachte, der ihrem Tode
ſicherlich vorangegangen war, ſo mußte man
ein Herz von Stein haben, um nicht von dem
tiefſten Schmerze ergriffen zu werden.

Jede Huülfe kam zu ſpat. Die Leute, wel
che den Schiffscapitain hierher begleitet hatten,
wollten nicht lange verweilen, da ſie ein vom
Aberglauben eingeflößter Schrecken überfiel und
forttrieb. Man entkfernte ſich.
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Wie ſchrecklich der Tod dieſer armen vom

Sturme Verſchlagenen geweſen ſeyn muß!
Wie ſchrecklich, in dieſer Schnee und Eisein-
öde, ferne vom Vatkerlande, ferne von der
menſchlichen Huülfe zu ſterben! So wunderbar
ſind die Schickſale der Menſchen. Wahrend
die Einen in der Heimath reich, geliebt und
geehrt, umgeben von Allem, was das Daſeyn
nur verſchoönern kann, leben und ſich ihres gluck-
lichen Daſeyns freuen, werden die Andern nach
dem Eispole geſchickt, dort der ſchrecklichſten
Verzweiflung und dem Hunger zur Beute ge
geben und dann endlich von dem Tode zertre
ten, wie elendes Gewuürm.

Diejenigen, welche nie mit ihrer Lage zu
frieden ſind, mögen ſich durch das Todtenſchiff
eine erbauliche Belehrung geben laſſen.

Nach ſeiner Rückkehr in die Heimath ſtellte
der Schiffscapitain Unterſuchungen wegen des
verungluckten Schiffes an und kam bald, na-
mentlich durch die auf dem Schiffe vorgefunde-
nen Documente auf das Reſultat, daß es be
reits fuünf Jahre vor der Zeit, in welcher er es
entdeckt hatte, eingefroren war. Auffallend
war es, daß die Leichen ſich ſo lange und ſo
trefflich erhalten hatten.

Ueber die Leiſtungen des Dampf-
wagens.

Die gewohnliche Schnelligkeit auf der Li-
verpool-Mancheſter- Bahn iſt 40 Fuß in der
Secunde oder 2400 in der Minute. Wer dieſe
Schnelligkeit- blos mit der Schnelligkeit des
Laufens vergleicht, kann ſich, trotz der genauen
Angabe, keine richtige Jdee davon machen.
Ein Vergleich mit der Schnelligkeit anderer
Bewegungen mag jene anſchaulicher machen:
Die Extrapoſt macht in der Secunde. 7F.
Eine Krahe fliegt in der Secunde 32
Ein Dampfwagen durchläuft in der Sec. 40,,
Ein Zug wilder Gänſe macht in der Sec. 120
Eine Schwalbe macht in der Secunde 123
Eine Kanonenkugel durchläuft in d. Sec. 1800
Eine telegraphiſche Nachricht in der Sec. 3703

So kutſchirt denn jetzt der Menſch, der ſo
tange dem Vogel ſeine Flugel beneidet hat,
mit einem kleinen Vorrath von Kohlen und
Waſſer, ſechsmal ſo ſchnell als die bisherige
Furſtenreiſe, die Extrapoſt; um ein Viertel
ſchneller, als der Flug eines gewöhnlichen Vo
gels, und erreicht 30 bis 40 pCt. des Fluges

der ſchnellſten Voögel. Der Dampfwagen er
reicht 2 bis 3 pCt. der Schnelligkeit der Kano
nenkugel. Aber welche Stoöße hatte man ſich
ſonſt bei ſolcher Schnelligkeit denken muſſen!
Und es giebt gar keine, mam lieſt die Zeitung
und eine zarte Reiſende ſitzt ſo ſanft, wie einſt
in ihrem taubenbeſpannten Wagen die eytheri-
ſche Goöttin.

Friedrich der Große von Preußen
glaubte alle adelige Hauſer ſeiner Staaten zu
kennen. Einſt fragte er bei der Revue einen
Officier nach ſeinem Namen und da ihm der-
ſelbe unbekannt war, behauptete er, er ſtamme
von keiner adeligen Familie ab. Hierauf ſagte
der Officier ganz kaltblutig: „Kaiſer Ru-
dolph II. hat demjenigen, der an meinem
Adel zweifeln duürfte, eine Strafe von 410 Mark
Goldes auferlegt. „„„Gehorſamer Diener,
entgegnete der König fortreitend, „„„ich habe
kein Geld bei mir.

Ein Mann kam zu einem Arzte und be-
klagte ſich uüber verdorbenen Magen.

Der Arzt. Sie werden zu viel gegeſſen
haben.

Der Kranke. Ja, das kann wohl ſeyn,
Herr Doctor.

Arzt. Vielleicht auch zu viel getrunken?
Kranker. Jſt auch moglich, ich habe eine

trockne Leber.
Arzt. Da werd' ich Jhnen ein Brechmit-

tel verordnen muüſſen.
Kranker. Nein, nein, Herr Doctor,

ich kenne das ſchon, Brechmittel kann ich nicht
vertragen, es bleibt keines bei mir.

Gegen den gefährlichen Haus
ſchwamm empfiehlt man jetzt als ein leichtes
und ganz ſicheres Mittel Schwefelſaure. Man
nimmt drei Theile Waſſer und einen Theil con
centrirte Schwefelſaäure, und beſtreicht damit
mittelſt eines Pinſels aus Kalber oder Pferde
haaren die Schwammſtellen, noöthigenſalls zwei-
mal, zum dritten Mal iſt nie nothig.

Die gefährlichen Gruben.
Viel Gruben giebt es in der Welt,
Die zum Verderben aufgeſtellt
Doch kenn' ich welche, die in Luſt
Den Sinn berauſchen in der Bruſt
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Ein namenloſes Sehnen wecken,
Jn roſ'ger Glut den Schmerz verſtecken.
Ach, wohl und wehe wird dem Mann,
Den dieſer Gruben Liſt umſpann,
Die ſicher und gefährlich fangen,
Es ſind die Grubchen in den Wangen!

Dreifylbige Charade.
Jch machte zur Erholung eine Reiſe

Jüngſt, ohne Zweck, verfolgend meinen Lauf,
ufaällig fuührten mich die Weges Gleiſe
uf einen wildbewachſ'nen Berg hinauf.

Hier bot ſich den erwartungsvollen Blicken
Bald eine Ausſicht über Fern und Nah,
Die zu beſchreiben ſchwerlich mochte glucken,
Hier war's das Gan ze, wie ich's nimmer ſah.
Da mich die Bilder der Natur ergoötzten,
So ließ ich alles Andre ungepruft
Und ſpater erſt ſah ich, daß an der Letzten
Ein Madchen ſaß, in Er ſt're ganz vertieft.
Theils konnt' ich meine Neugier nicht erſticken,
Theils, daß ſie meine Gegenwart nicht ſtort,
Schlich ich mich keiſe hinter ihren Rucken,

Da ſah ich, daß ſie Erſt re hielt verkehrt.
Nun konnt' ich mich nicht halten mehr vor Lachen,
Ich eilte fort und ließ ſie ſchnell allein.
Wer, wo das Gan ze iſt, will Grillen machen,
Muß Heldin oder Held der Erſten feyn.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Freiloos.

Daß vom zehnten Marz an die öffentlichen
Prufungen in der Buürgerſchule der hieſigen
Stadtparochie anfangen werden, macht den
Freunden derſelben hiermit bekannt

der Schulvorſtand.

Bekanntmachungen.
(172) Freiwillige Subhaſtation.

Das dem Nachbar und Einwohner Auguſt
Heyne zu Zitzſchen gehoörige, im gedachten Dorfe
sub Nr. 30. des Brandcataſters gelegene Froh-
nergut mit vier und einem halben Acker Felde,
einem Stucke Wieſe, einem Pflanzengebeet
und einem Teichlooſe, welches alles als Perti
nenz zum Hauſe gehoört; ferner zwei und ein
Viertelacker Feld und zwei und ein halber Acker
dergleichen, ſo walzend, ſollen auf Antrag des
Beſitzers freiwillig ſubhaſtirt werden und es iſt
hierzu

der s. April dieſes Jahres
als einziger peremtoriſcher Bietungstermin feſt
geſetzt worden.

Beſitz und zahlungsfaähige Kaufluſtige wer
den daher hiermit aufgefordert, im gedachten
Termine, Vormittags von 10 Uhr an, an Ge
richtsſtelle allhier zu erſcheinen, ihre Gebote
abzugeben und darauf zu gewarken, daß, nach
vorgaängiger Einwilligung in den Zuſchlag von
Seiten des Beſitzers, den Meiſtbietenden die
Grundſtücke zugeſchlagen, auf etwanige Nachge
bote aber keine Ruckſicht wird genommen werden.

Uebrigens haben ſich ſammtliche aus den
Hypothekenacken nicht conſtirenden Realpraten-

„denten zur Conſervation ihrer Gerechtſame noch
apor oder ſpateſtens in dem angeſetzten Bietungs-

termine mit ihren Anſprüchen zu melden wi-
drigenfalls ſie zu gewarten haben daß ſie da-
mit gegen dieineuen Beſitzer und ſoweit ſie das
Grundſtuck betreffen nicht weiter werden ge-
hort werden.

Die Beſchreibung der Grundſtücke und die
Bedingungen ſind den an hieſiger Gerichtsſtelle
und beim Königl. Gerichtsamte Lützen aushan-
genden Subhaſtationspatenten beigefuugt, auch
in der Expedition des unkerzeichneten Juſtitia
rii zu Altranſtadt jederzeit einzuſehen.

Zitzſchen, den 14. Februar 1834.

Die Angerſchen Patrimonial-Ge-
richte daſelbſt.

v. Scheubner, Juſtitiar.

(461) Oeffentlicher Verkauf. Kuünf-
tigen

Sri ſt en Magr z d. JeNachmittags 2 Uhr,
ſollen im Roöhrigſchen Nachbarngute zu Ben-
kendorf, einige zum Nachlaſſe des verſtorbenen
Nachbar und Einwohner Rohrig gehéèrige Mo
bilien, zwei Kuühe, ein Kalb, Federvieh, ſowie
ein Ruſtwagen, ein Ackerpſtug, eine Egge,
an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Be
zahlung in Preuß. Courant offentlich verkauft
werden.

Merſeburg, den 20. Februar 1834.
Jm Auftrage:

der Gerichts-Actuar Kuühn.

(169) HausVerkauf. Ein in gutem
Stande erhaltenes Wohnhaus Nr. 536. im
hieſigen Seidenbeutel, mit vier Stuben, drei
Stubenkammern, zwei Bodenkammern Bo-
denraum, einem Gaährhaus nebſt Keller und
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einem großen Hofraum ſteht aus freier Hand
zu verkaufen. Das Nähere iſt zu erfragen bei
dem Schloſſermeiſter Sippel, Sixtigaſſe Nr.
464. zu Merſeburg.

(153) Verkauf. Ein einſpanniger Ruſt
wagen iſt aus freier Hand zu verkaufen bei
dem Schneidermſtr. Oxner in der Preußer-
Gaſſe.

Merſeburg, den 22. Februar 1834.

(158) Verkauf. Ein flugelformiges,
dauerhaft gebautes Pianoforte von ſehr ſtar
kem guten Tone, 2 große Spiegel in vergolde
ten Rahmen, nebſt verſchiedenen anderen Moö
beln ſind von jetzt an täglich zu verkaufen bei
dem

HauptzollamtsRendanten Flemming
in Schkeuditz.

v(149) Verkauf. Braungeblumte engli-
ſche Riegelſeife, welche das Reinigen der Wa
ſche ſehr ſchnell bewirkt,

den Stein 2 Thlr. 40 Sgr.,
den Viertel-Stein 17 Sgr. 6 Pf.,
das Pfund 3 Sgr. 4 Pf.

Schutze, Seiſenſieder,
auf der Vorſtadt Neumarkt vor

Merſeburg.

(470) Verkauf. Ein brauchbares, im
beſten Alter ſtehendes Pferd ſteht zu verkaufen
bei dem Kaufmann Friedrich in Merſeburg.

(156) Verpachtung oder Verkauf.
Höherer Genehmigung zufolge ſoll das der Ge-
meinde hier zugehörige Schenk und Badehaus
vom 1. Juli d. J. an auf anderweite 3 Jahre

im Wege des Meiſtgebots verpachtet oder ver
kauft werden. Termin hierzu iſt auf

den 9. April d. J.,Nachmittags 2 Uhr,
bei dem Schulzen anberaumt, und werden
Pacht- oder Kaufluſtige mit dem Bemerken
eingeladen, daß ſie ſich uber ihre Zahlungs
fähigkeit auszuweiſen haben. Die Auswahl
unter den Licitanten wird vorbehalten und die
Bedingungen werden im Termine bekannt ge
macht.

Luützkendorf, den 21. Februar 4834.
Huündorf, Richter.

(155) Licitation. Die Reparatur des
Kirchthurms zu Veſta und der Neubau eines
Stallgebaudes bei der Pfarre daſelbſt ſoll auf

den 24 März d.Vormittags 10 Uhr,
an Gerichtsſtelle zu Großgoddula im Wege der
Minus-Licitaion in Entrepriſe gegeben wer
den. Qualificirte Bauunternehmer werden
hiermit dazu eingeladen, und können die Riſſe
und Anſchläge in meiner Expedition zu Wei
ßenfels, eingeſehen werden.

Großgoddula, den 12. Februar 1834.
Der Juſtitiar Eichapfel,

als Vertreter des Patronats.

(154) Diebſtahl. Es iſt der ſtarke ei
ſerne Bolzen mit dem dazu gehörigen Schrau-
ben Schluſſel aus der untern Vogelſtange im
Buürgergarten, mittelſt Einbruchs in den Schieß
ſtand, worin ſich gedachter Schluſſel befunden,
entwendet worden. Wer denſelben wieder be
ſchafft, erhaält in Nr. 259. im Bruhl eine an
gemeſſene Belohnung.

Merſeburg, den 21. Februar 1834.

(143) Jahrmarkts- Anzeige.
P. F. Welker,Zwirnfabrikant aus Lockwitz bei Dresden,

empfiehlt ſich zum bevorſtehenden Faſtenmarkt
mit allen Sorten weißen, grauen und bunten
Zwirn eigner Fabrik, Zeichengarn u. ſ. w. und
ſteht unter dem Rathhauſe im zweiten Gewolbe
neben der Treppe.

Merſeburg den 16. Februar 1834.

(170) Handlungs- Anzeige. Einem
hochgeehrten Publikum zeigen wir hierdurch
ergebenſt an, daß wir bevorſtehenden Jahr-
markt mit einem gut aſſortirten Manufactur,
Mode, Seiden, franzöſiſchen Shawl und
Tucher Lager beziehen werden, und indem
wir billige Preiſe ſtellen werden erwarten ei
nen recht zahlreichen Beſuch

Löwenthal und Marcuſi.
Unſer Lager iſt bei Herrn Kunzemann neben

der goldenen Sonne.

(162) Handlungs Anzeige.
DOrientaliſchen RaucherBalſatn,

von welchem einige Tropfen auf den warmen
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Ofen oder Blech gegoſſen jedes Zimmer mit
dem koſtlichſten AmbraDuft anfullen, em
pfiehlt in neuer Zuſendung à Flacon 74 Sgr.

W. Berendes,
Neumarkt vor Merſeburg.

(463) Handlungs- Anzeige.
Aecht engliſche Glanz-Wichſe

von G. Fleetwordt in London,
welche, von den beruhmteſten deutſchen und
engliſchen Chemikern gepruft, das Leder beim
ſchönſten Glanze, in tiefſter Schwaärze, weich
und geſchmeidig erhalt, und durch das noöthige
Verdunnen das 12fache Quantum hergiebt,
iſt fortwährend in Buchſen von 4 Pfd. à 5. Sgr.
und z Pfd. à 24 Sgr. nebſt Gebrauchs An-
weiſung zu bekommen bei

H. W. Berendes.

(167) Handlungs- Anzeige Schon
geräucherten Rheinlachs habe ich heute per
Poſt erhalten, empfehle ſelbigen im Ganzen und
einzeln zu dem billigſten Preiſe.

Merſeburg, den 23. Februar 1834.
C. G. Artus jun.

(166) Empfehlung. Einem geehrten
Publikum beehre ich mich die ergebene Anzeige
zu machen, daß ich mich als Maler und Lacki-
rer hier etablirt habe. Jegliche dahin einſchla-

ende Arbeiten, hauptſächlich an Wagen, Mo
els und Blechwaaren, haben die billigſte und

prompteſte Bedienung zu erwarken.
Merſeburg, den 26. Februar 1834.

Friedrich Wilhelm Einicke,
Maler und Lackirer, wohnhaft auf der

Huütte in der großen Rittergaſſe.
T

(160) Laden-Vermiethung. Zum
bevorſtehenden Jahrmarkt iſt ein Laden, dem
goldnen Arm gegenüber zu vermiethen die
Auskunft daruüber ertheilt der Beſitzer.

Merſeburg, den 23. September 1834.
F. W. Martini.

(100) ermiethung..
Altenburg Nr. 129. iſt ein Logis mit guten
Meubles beſtehend in zwei Stuben nebſt.
Kammer, Donmeſtikenſtube Pferdeſtall und
Wagenremiſe vom 1. Marz an zu vermiethen.

Merſeburg, den 3. Februar 1834.

Logis-Vermiethung. Jnder

(157) Logis-Vermiethung. Aufdem
Dom Nr. 23. iſt ein Logis von zwei Stuben,
zwei Kammern nebſt Zubehör zu vermiethen.

Merfſeburg, den 22. Februar 1834.

(174) Logis-Vermiethung. Eine
Stube nebſt Schlafſtube mit Mobels iſt an
ledige Herren zu vermiethen und kann ſogleich
bezogen werden in der Burgſtraße Nr. 119.

Merſeburg, den 24. Februar 1834.

(135) Bekanntmachung. Daß unſer
hieſiges Detail-Verkaufgeſchaft auch nach der
Zollvereinigung mit Sachſen unverandert fort
beſteht und wir fortfahren werden alle Sor-
ten Nauch und Schnupftabacke in beſten Qua
litäten zu den billigſten Preiſen zu verkaufen,
zeigen wir unſern Geſchaftsfreunden und dem
geehrten Publikum hiermit ergebenſt an, in
dem wir zugleich um. fernern recht lebhaften
Zuſpruch bitten.

Böhme Comp.
in Merſeburg am Roßmarkt.

(168) Empfehlung. Einem geehrken
Publikum beehrt ſich Unterzeichneter hierdurch
ergebenſt anzuzeigen daß er die Schenkwirth
ſchaft in Leunga käuflich ubernommen hat, und
erſucht daſſelbe, ihn hinfort ſo zahlreich, wie
es am vergangenen Sonntage der Fall war,
mit ſeinem Beſuch zu beehren, indem er ver-
ſpricht, keine Koſten zu ſcheuen demſelben je-
den Genuß zu erhöhen. Zugleich zeigt er erge-
benſt an daß er kunftigen. Sonntag Tanzmu-
ſik halten wird.

Leuna, den 23. Februar 1834.
Chriſtlieb Tiſchendorf.

(173) LehrlingsGeſuch. Ein jun-
ger Menſch, welcher geſonnen ſeyn ſollte, die
Tiſchler-Profeſſion zu erlernen, kann zu Oſtern
eine Anſtellung finden zu erfragen bei dem

Tiſchlermeiſter Schad
am Halterthore.

Merſeburg den 24. Februar. 1834.

(165) Dankſagung. (Aus dem San-
gerhaäuſer Wochenblatte.)
Für meine ander Bruſtkrankheitlei

denden Mitmenſchen.
Schon ſeit mehreren Jahren litt ich an
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Bruſtbeſchwerden, die jedoch von Jahr zu Jahr
zunahmen, ſo daß ſie endlich in formliche Lun
genſchwindſucht uöbergingen. Alle, ſelbſt die
bei den berühmteſten Aerzten nachgeſuchte Hulfe
blieb fruchtlos, und ich ſah mich leider als un-
heilbar aufgegeben. Auf einer im verfloſſenen
Herbſte noth gedrungenen Geſchaftsreiſe nach
Deutſchland wurde mir ein (ſogenanntes) kura-
tives Mittel gegen die Bruſtkrankheit, Schwind-
oder Lungenſucht 2c. empfohlen, welches in ei-
nem Trank beſteht und bei einem gewiſſen
F. Winther in Hamburg, Schulterblatt Nr.
463., die Flaſche nebſt Gebrauchszettel fur ei
nen holl. Ducaten und 8 Sgr. fur Emballage
zu bekommen iſt. Ob zwar kein Freund von
geheimen Mitteln entſchloß ich mich, als Huülf-
loſer, dennoch mit einer Flaſche, die ich mir
kommen ließ den Verſuch zu machen. Mit
der unbeſchreiblichſten Freude ſpurte ich bald
die heilſamſte Wirkung dieſes kraftvollen Tranks.
Sogleich verſchrieb ich mir noch 3 Flaſchen auf
einmal. Meine Geſundheit nahm hierauffort-
waährend fuhlbar und ſichtbar zu, ſo daß ich
mich jetzt, Gott lob! als vollig hergeſtellt be
trachte. Da ich es fur Pflicht halte dieſes
unſchatzbare Heilmittel allen meinen Leidens-
gefährten gewiſſenhaft zu empfehlen ſo weihe
ich dem Erfinder deſſelben hiermit ein ſchuldi-
ges Dankopfer.

C. F. von Kruſinski,
Rittergutsbeſitzer bei Mietau.

(164) Dankſagung. Hiermit offent
lich dem Hrn. Dr. Harniſch in Merſeburg mei-
nen innigſten Dank abzuſtatten, fuhle ich mich
dringend verpflichtet.

Sie theurer menſchenfreundlich beſcheidener
Arzt, retteten nachſt Gottes gnadigſter Huülfe
meiner Gattin Leben in der gefahrvollen Stun
de der Entbindung, und halfen dieſelbe durch
mehrmonatliche muſterhafte Behandlung in
den Stand ſetzen, daß ſie heute zum erſten Male
wieder zum Hauſe des Herrn wandeln und ihm
fur ſeinen Beiſtand in der Noth innerlichſt ge
ruührt danken konnte. Der Himmel moge Sie,
hochverehrter Herr, noch lange der leidenden
Menſchheit durch das beſte Wohlergehen erhal-
ten und Jhnen dadurch auch noch am fernen
Abend Jhres ſegenreichen Wirkens ahnliche

der Freuden empfinden laſſen, die Sie jetzt
uüber mich und die Meinen brachten.

Weſenitz, den 23. Februar 1834.
E. Henniges.

(159) Abhanden gekommener Hund.
Vom 18. bis 19. d. M. iſt mir mein Jagdhund
geſtohlen worden die Farbe iſt dunkelbraun
ohne Abzeichnung, etwas krauſiges Haar, ein
Jahr alt und hört auf den Namen Feldmann.
Wer denſelben an F. Lange jun. in Schlade-
bach abliefert, erhalt einen Thaler Belohnung.

Sonntag, den 2. Marz, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

dachm. Hr. Cand. Eggert.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

dachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylan.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Do m. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Backermſtr. Poönig eine

Tochter, dem Hausbeſ. Stephan ein Sohn; dem Ein-
wohner Moes ein Sohn; einer ledigen Perſon eine
Tochter. Geſtorben: die einzige Tochter des Mau-
rergeſellen Born, im 1. J. der dritte Sohn des Obſt-
handler Krypaäne, im 21. J. die jüngſte Tochter des
geweſenen Unterofficier Fahrenkamm, im 1. J.

Neumarkt. Vacat.
Altenburg. Geboren: dem Handlungsreifen-

den Schinke eine Tochter; dem Schuhmacher Wegner
eine Tochter. Geſtorben: der penſionirte Kanzlei
Jnſpector Werner, 693 J. alt die jungſte Tochter des
Mehlhandlers Bertram, 13 Wochen alt.

Mit der Poſt als ung erbar zuruckgekommene
riefe.

4) Juſtiz-Comm. Göruater in Berlin 2) Actuar Mei
ſel in Naumburg 3) Handarbeiter Stephan in Schmer-
witz 4) Wittwe Sollen in Gehofen 5) Frau Erlin in
Leipzig 6) Bieck in Leipzig 7) Aug. Schwarz in Roch
litz; 8) Grundel in Markersdorff 9) Actuar Jahr in
Mausfeld.

Merſeburg den 22, Februar 1834.
Königliches Poſt-Amt.Grohmann. Bäanſch.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 1 3 bis 4 46Roggen 28 9 bis 1 2 6Gerſte 25 bis 1271 6Hafer 148 9ü bis 120
Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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